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„Magnesiaglimmer von Morawitza"
Von /. Jakob in Zürich

Unter diesem Titel veröffentlichte J. Rumpf1) im Jahre 1874
eine Analyse eines chloritartigen Glimmers, der deshalb von Bedeutung

sein dürfte, weil er offensichtlich in chemischer Hinsicht eine
Art Übergangsglied von den Biotiten zu den Chloriten darstellt.
Schon A. Kenngott beschrieb diesen Glimmer und nannte ihn Eu-

kamptit. Alle Beschreibungen erwecken den Eindruck, dass es sich
hier um ein Mineral handelt, das dem äussern Erscheinen nach als
Chlorit anzusprechen ist, dem Chemismus nach jedoch eher als Biotit.
Die Analyse von J. Rumpf ergab beispielsweise 7,64 Prozente Kali
und bloss 3,58 Prozente Wasser. In der Folgezeit wurde dieses Mineral

sodann als kein eigentlicher Mineraltypus, sondern als ein
Umwandlungsprodukt eines Biotits beschrieben.

Herr Prof. Dr. M. Reinhard hatte die Freundlichkeit, mir
reichliches Material dieses Minerals zur Verfügung zu stellen. Es stammt
dieses also von Morawitza (Moravicza), dem heutigen Ocna de Fer,
Distr. Caras, Banat, in Rumänien. Es handelt sich bei diesem Material
um Blättchen von etwa 2 cm Durchmesser, nicht elastisch biegsam,
sondern spröde, Spaltbarkeit nach der Basis verhältnismässig schlecht,
Farbe hellgrün, optischer Charakter negativ. Spaltbarkeit und Farbe
sind etwa so, wie man es bei Chloriten gewohnt ist. Optischer Achsenwinkel

sehr klein.
Die nun folgende Analyse wurde an absolut reinem Material

durchgeführt. Die in Klammern stehenden Zahlen sind die
entsprechenden molekularen Werte.

Si02 36,97 (61,55)
TiOs 0,10 0,12)
AlsOs 13,75 (13,49)
Fe2Oä 1,05 0,66)
FeO 0,64 0,89)
MnO 0,12 0,17)
MgO 26,77 (66,39)
CaO 0,00
Na20 1,38 2,23)
k2o 5,81 6,17)

(+1130)H2O 11,30 (62,72)
(—1130)H2O 2,26 (12,54)

f2 0,00

100,15
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Angesichts dieser Resultate erscheint nun doch die frühere Analyse
nicht gerade vertrauenerweckend. Der nun sehr hohe Wassergehalt
von total 13,56 Prozenten steht zu dem früher gefundenen von 3,58
Prozenten in einem zu schlechten Verhältnis.

Auffallend ist hier die Erscheinung, dass die beiden Werte für
p H20) und (— H20) in einem ganzzahligen Verhältnis zueinander

stehen, nämlich in dem Verhältnis 5:1. Auch die übrigen Komponenten

stehen in einfachen Verhältnissen zueinander, einzig Si02 und
Al20:i weichen etwas davon ab, indem offenbar etwas Tonerde zu
der Kieselsäure geschlagen werden muss. Gehen wir aus von dem

Verhältnis der beiden Wasser zueinander, wählen wir also den Wert
für (— H,0) nämlich 12,54 als Basis der Berechnung und setzen
diesen Faktor gleich 3, dann ergibt sich folgende Formel:

15 SiO, 3 A120:1 18 MgO 2 K20 15 (-P H20) 3 (— H20).

Zürich, Mineralog.-petrogr. Institut der E. T. H.

Eingegangen: 15. Juli 1938.
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